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Wie lange noch Pinochet?
ZB

In Chile ist das Regime von General Pinochet
unhaltbar geworden. Und je weniger er das
einsieht, desto geringer wird die Chance der
demokratischen Opposition, in einer geregelten

Ablösung durch freie Wahlen die Nachfolge

anzutreten. Als Erbe profiliert sich —
wie schon gehabt — die undemokratische
Alternative.

Die chilenischen Militärs täten gut daran, zur
Opposition überzulaufen und ihren obersten
Chef, General-Präsident Augusto Pinochet,
fallenzulassen. Das würde dem südamerikanischen

Lande möglicherweise ein grosses Blut-
vergiessen ersparen.

Fernando Matthei, Oberbefehlshaber der
Luftwaffe und Junta-Mitglied, hatte vergangenen
März öffentlich empfohlen, die Militärherrschaft

sofort zu beenden, die Kongresswahlen
um zwei Jahre vorzuverlegen. Pinochet will erst
1989 der Demokratie wieder eine Chance
einräumen, das heisst allgemeine Wahlen gestatten.

Heute ist dieser Termin fraglicher denn je.
Pinochet verhängte am 6. November den
Belagerungszustand über Chile. Seither wird
verhaftet, verhört, gepeinigt.

Im vergangenen September waren es elf Jahre
her, seit in Chile die Militärs herrschen. Sie
hatten 1973 den «Volksfront»-Präsidenten Sal-
vadore Allende in blutigem Putsch gestürzt.
Der erklärte Marxist Allende war nach damaliger

chilenischer Verfassung vom Parlament
zum Präsidenten bestimmt worden, nachdem
zuvor in der Volkswahl keiner der drei Kandidaten

die erforderliche Mehrheit erreicht hatte.

Nach den massiven Nationalen Protesttagen
1983 lockerte Pinochet zögernd etwas die Fesseln

seiner autoritären Diktatur. Doch nach
zwei Massendemonstrationen im vergangenen
März kehrte er wieder zur Repressionstaktik
zurück, verkündete den Notstand, verhängte
ein Ausgangsverbot, führte wieder die Pressezensur

ein. Seine «Sicherheitsmassnahmen»
brachten ihm harsche Kritik auch seitens seiner

Pinochet: «Ein Dialog
zwischen mir und dem
Volk ist leider nicht
mehr möglich.»

Karikatur aus
«Eulenspiegel»,
Ostberlin, Nr. 46/1984

traditionellen Anhänger auf der Rechten ein.
Aber ihm mangelt es an Willen oder Einsicht,
von seinem Weg, der ins Verderben führen
muss, abzurücken.

Chile ist wieder gefährlich polarisiert, aber
diesmal nicht zwischen der politischen Opposition

und den Militärs, sondern zwischen extremer

Linker und repressivem Apparat, Armee
und Polizei.

Damit haben die Extremisten auf der Linken,
welche von der kommunistischen Partei und
einer revolutionären Bewegung unterstützt werden,

ein wichtiges erstes Zwischenziel zum
Sturze der Militärherrschaft beziehungsweise
einem Bürgerkrieg erreicht: Sie zwingen das
Regime zu vermehrter Repression, isolieren die
Militärs von den Gemässigten unter der Opposition.

Die Opposition (Christlichdemokraten,
Sozialdemokraten) ist eigentlich in die Ecke
gedrängt worden. Zudem hat es Pinochet auch
mit der katholischen Kirche verdorben, seit
sich diese nicht mehr scheut, von der Kanzel
das Regime anzuprangern, auf die brutale
Verletzung von Menschenrechten hinzuweisen.

Noch im Sommer hatten sich die Militärs lustig
über die revolutionäre Linksbewegung der
«Meristas» gemacht. Diese «Terrororganisation»

sei «unbedeutend», kommentierten sie
nach der Ermordung des Gouverneurs von
Santiago. Die Organisation wird von Andreas
Pascala, einem Neffen des beim Putsch 1973

ums Leben gekommenen Allende, aus dem
Untergrund befehligt. In den Augen Zehntausender

junger Arbeitsloser erstrahlt sie schon im
Glorienschein von Kämpfern für Freiheit und
Gerechtigkeit. Zulauf ist den «Revolutionären»
sicher. Chiles weiterer Weg ist vorprogrammiert,

gewissermassen «déjà vu»:

Es wird noch mehr in - je nach Standort -
Terroristen- beziehungsweise «Befreiungskampf»
und Antiterroristenkrieg versinken. Zum Trost
mag gereichen, dass autoritäre Regimes, im
Unterschied zu totalitären, stürzbar sind jb.
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